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Sorge um «Amerikanisierung» geht um
Nur 14Monate nach demEinstieg in Andermatt-Sedrun übernimmt derUS-Konzern Vail Resorts auch die Bergbahnen in
Crans-Montana – und hegt weitere Expansionspläne. So sind die bisherigen Erfahrungenmit demgrössten Skigebietsbetreiber derWelt.

Gregory Remez

Nach dem Einstieg des US-Rie-
sen Vail Resorts in Crans-Mon-
tana geistert mancherorts die
Sorge vor einer «Amerikanisie-
rung» der hiesigen Skigebiete
um.Diese kommt nicht von un-
gefähr: Dem weltweit grössten
Skigebietsbetreiber mit Sitz im
US-Bundesstaat Colorado eilt
nicht der beste Ruf voraus, zu-
mindest in Übersee. Dort ist er
unter anderem für seinen ag-
gressiven Übernahmekurs und
zum Teil überrissene Tageskar-
tenpreise berüchtigt.

Zu Vail Resorts gehören mit
Crans-Montana imWallis inzwi-
schen42Skigebiete indenUSA,
Kanada, Australien und der
Schweiz. Darunter klingende
Namen wie Beaver Creek und
ParkCity indenUSAoderWhist-
ler inKanada.ZumVergleich: Im
Jahr2002zähltennoch lediglich
fünfSkigebiete zumVail-Portfo-
lio. Seither verfolgt das US-
Unternehmen mit turbulenter
Historie inklusiveeinesKonkur-
ses und zweifachem Besitzer-
wechsel einen Expansionskurs,
der nicht überall gut ankommt.

Im kanadischen Whistler
etwa, wo Vail Resorts 2016 ein-
gestiegen ist, stören sich man-
che Einheimische bis heute an
der vermeintlichenNeuausrich-
tungauf eine Jetset-Klientel, die
Preise und Mieten in die Höhe
treibeundzunehmenddas loka-
le Gewerbe verdränge. Gerne
schimpfen sie dann über den
«Vail-Effekt». In Park City war
eserst vergangeneSaisonbeina-
he zu einem Streik gekommen.
Angestellte hatten sich über zu
tiefe Löhne und schlechte
Arbeitsbedingungenbeschwert.

Einfallstor fürden
europäischenMarkt
Und wie sieht es hierzulande
aus? Sind die Sorgen rund um
dieSchweizerPlänedesUS-Rie-

sen berechtigt? Hört man sich
diesbezüglich inAndermatt um,
ist davon nichts zu spüren.Dort
istVailResorts seitMärz letzten
Jahresmit 55Prozent anderSki-
arenaAndermatt-Sedrunbetei-
ligt; rund 40Prozent der Antei-
le hält weiterhin die Andermatt
Swiss Alps vom ägyptischen In-
vestor Samih Sawiris.

149 Millionen Franken liess
sich Vail Resorts die Anteile an
Andermatt-Sedrun kosten. Es
wardasEinfallstor für deneuro-
päischen Markt, den der US-
Konzern nach und nach zu er-
obern gedenkt. Crans-Montana
ist die zweite Investition innert
KürzeaufdemKontinent.Fürdie
Beteiligung an den dortigen
Bergbahnen sowie einer Ski-
schul- und Gastrobetreiberin
liess Vail nach eigenenAngaben
nochmals 118,5 Millionen Fran-
ken liegen. In dennächsten fünf

Jahren sollen weitere 30Millio-
nenFranken in die veraltete Inf-
rastruktur fliessen – schliesslich
will man für die alpine Ski-WM
gerüstet sein, die Crans-Monta-
na 2027 austragenwird.

ImVergleich zu den 1,6Mil-
liarden Dollar, die dereinst die
Übernahme von Whistler ge-
kostet hatte, sind Andermatt-
Sedrun und Crans-Montana
zwar kleine Fische. Doch hat
der Markteintritt in Europa für
Vail Resorts «langfristige stra-
tegische Priorität», wie Kon-
zernchefinKirstenLynch selbst
betont. «ÄhnlichwiebeiAnder-
matt-Sedrun glauben wir, dass
Crans-Montana eine einzigarti-
ge Gelegenheit für zukünftiges
Wachstum bietet.»

DiesesWachstumsoll voral-
lem durch neue ausländische
Kundschafterreichtwerden,pri-
mär aus den USA und Kanada.

Möglichmacht dies unter ande-
rem die Eingliederung der
Schweizer Gebiete in den soge-
nannten Epic Pass: Damit kön-
nenSkitouristeneineSaison lang
sämtlicheSkigebietevonVail so-
wiePartnergebietenutzen;aktu-
eller Kostenpunkt: 1025 Dollar.
In Andermatt-Sedrun ist der
Epic Pass bereits seit der letzten
Wintersaison gültig, in der lau-
fenden Saison kommt noch Di-
sentis hinzu. Crans-Montana
soll schliesslich auf den Winter
2024/25 eingegliedert werden.
ZudenSchweizerPartnergebie-
ten gehört ausserdem Verbier 4
Vallées imWallis.

Über zwei Millionen Men-
schenbesitzen inzwischeneinen
solchen Epic Pass. Die meisten
davonsindAmerikaner,das spü-
ren auch die Andermatter Ho-
tels. In der letzten Saison sei die
USA hinter der Schweiz und

Deutschland zum drittgrössten
Markt aufgestiegen, berichtete
diesen Sommer etwa Andreas
Meier vom Radisson Blu Hotel
Reussen, demgrösstenHotel in
Andermatt.

«DieBedenkensind
inzwischenverflogen»
Laut dem Tourismusdirektor
Thomas Christen hat sich die
Zahl der Übernachtungen von
US-GästengegenüberdemVor-
jahr verdoppelt. Eine«Amerika-
nisierung» im Urserntal be-
fürchtet er nicht. Die Zusam-
menarbeitmitVail bezeichnet er
als sehr angenehm, auch die
Gäste aus Übersee erlebe er als
zuvorkommendund freundlich.
«Die Bedenken, die wir viel-
leicht zu Beginn noch hatten,
sind inzwischen verflogen.»

Tatsächlich ist inAndermatt
auchbei denTarifenbisher kein

«Vail-Effekt» festzustellen. Die
Preise für Tageskarte inklusive
derMatterhorn-Gotthard-Bahn
sind gegenüber der Saison
2021/22 gar leicht gesunken,
von 93 auf aktuell 89 Franken
ohne Halbpreis-Abo. Dass hier
irgendwann US-Verhältnisse
mitTageskartenbis zu250Dol-
lar wie in bestimmten Vail-Ge-
bieten herrschen, glaubt ohne-
hin niemand. Dafür ist das An-
gebot in der Schweiz und der
WettbewerbunterdenSkigebie-
ten schlicht zu gross.

SinddiePläne
zuambitioniert?
Jürg Stettler, Leiter des Instituts
für Tourismus undMobilität an
der Hochschule Luzern, drückt
es wie folgt aus: Vail Resorts ist
inderSchweiz«keinMonopolist
wie mancherorts in den USA»,
woes teilsweit undbreit nur ein
Skigebiet gebe. Das Unterneh-
men werde sich hierzulande
folglich an den Marktpreisen
richtenmüssen.WoaberdieUS-
Amerikaner einen grossen Vor-
teil hätten, sei derendisruptives
Geschäftsmodell, nämlich Ski-
gebiete ganzheitlich zu denken
und möglichst alles aus einer
Hand anzubieten. Solche Kon-
zeptegebees inder Schweiz,wo
der Tourismus historisch be-
dingt stark fragmentiert ist, bis-
her kaum.MitwenigenAusnah-
menwie etwa Flims-Laax.

Die Gretchenfrage ist in
Stettlers Augen, ob es Vail Re-
sorts tatsächlich gelingt, in
einem eher stagnierenden
Markt wie dem Schweizer Ski-
tourismus das angestrebte
Wachstum zu generieren. «Die
Pläne sind sehr ambitioniert.»
Er glaube daher, dass die Zu-
sammenarbeit in Andermatt-
SedrunundCrans-Montanage-
nauso lange reibungslos verlau-
fen werde, wie der US-Konzern
bei seinen Businessplänen auf
Kurs bleibt.

Ab jetzt nur noch bergauf? Skifahrer geniessen einen schönenWintertag in Andermatt-Sedrun. Bild: Urs Flüeler / Keystone (12. 2. 2022)

Aussichten

Ein Jahr ChatGPT – und jetzt die Innovationen
Am30.November 2022 veröf-
fentlichteOpenAI die dritte
Generation seines Textrobo-
ters ChatGPT.Das textgene-
rierende Programmstiess so-
fort auf enormes Interesse.
Wenig später folgtemit GPT-4
ein Sprachmodell, das noch
komplexere Aufgaben ver-
arbeiten kann. Seit dem9.
November 2023 ist dasWissen
vonGPT-4 aktueller und bei
Bedarfmit dem Internet ver-
bunden. Die Eingabemöglich-
keiten reichen von gesproche-
nemSchweizerdeutsch bis zu
ökonometrischenGrafiken.

Seit dreiWochen lassen sich
ohne Programmierkenntnisse
und sozusagen imEigenbau
massgeschneiderte KI-Anwen-
dungen für die eigenen Bedürf-
nisse erstellen. Für diese spezi-
fischenAnwendungenwird es
einenMarktplatz geben, wie

man es von den Smartphone-
Apps bereits kennt. KI-basierte
Sprachmodelle haben in nur
einem Jahr Einzug inWirt-
schaft, Bildung undGesell-
schaft gehalten.Was kommt
da als Nächstes auf uns zu?

Die Sprachmodelle werden
weiterentwickelt. OpenAI ist
dabei längst nicht allein. Die
TechnologiegigantenAlpha-
bet, Amazon undMeta ziehen
nach und investieren ihrerseits
Milliarden in die Entwicklung
leistungsfähiger Sprachmo-
delle. Derzeit gibt es etwa ein
halbesDutzend Sprachmodelle
in der Liga vonGPT-4 sowie
mehrereDutzend kleinere,
dafür spezialisierteModelle.
Etwa dieHälfte davon kom-
men aus denUSA, gegen
40 Prozent aus China, wo die
strategische Bedeutung von
KI natürlich auch erkannt

wurde. Selbst Putin strebt
eigene Entwicklungen an. Die
Sprachmodelle werden zudem
vielseitiger und zumBeispiel
mit besserenmathematischen
Fähigkeiten ausgestattet. Es
ist ein offenesGeheimnis,
dassOpenAI auch an einer
nochmenschenähnlicheren
KI arbeitet, imWissen darum,
dass eine solche sehr gefähr-
lich sein kann, wenn sie in
falscheHände gerät.

Die Leistungsfähigkeit und der
Wettlauf sind das eine, aber
die KI-Sprachmodelle sind
zunehmend «nur» die Grund-
lage für spezifische Anwen-
dungen, und diese Anwen-
dungen sind das wirtschaftlich
Entscheidende. Nicht die Er-
findung, sondern die darauf
aufbauende Innovation zählt
für dieWertschöpfung. Die
Phase der Innovation auf Basis

von Sprachmodellen hat ge-
rade erst richtig begonnen.
KI-Tools könnenweit mehr als
bloss Texte schreiben: Pro-
grammcode, Datenanalysen,
Prozesse oder Konzepte sind
Anwendungsfelder. Einschlä-
gige Suchmaschinen listen
aktuell über 10000KI-Tools
für allesMögliche auf.

Angestellte experimentieren
mit Textrobotern und erleich-
tern sich so ihre Arbeit, dies
manchmal auch heimlich.
Verantwortliche inUnterneh-
men finden Strategien für den
produktiven Einsatz vonKI.
Beratungsunternehmen iden-
tifizieren Anwendungsfälle in
Firmen undVerwaltungen.
Das alles braucht Zeit. Inno-
vationenwerden jedoch kom-
men und darüber entscheiden,
wie stark sich KIwirtschaftlich
auswirkt.

Laut einer Studie desWEF
werden digitale Technologien
in den nächsten Jahrenmehr
neue Arbeitsplätze schaffen
als vernichten. Doch werden
sich die Jobprofile vieler teils
deutlich verändern und in der
Regel anspruchsvoller wer-
den. Nicht nur Unternehmen,
auch individuelle Arbeitskräf-
te selbst solltenmit den KI-
Tools experimentieren. Man
kann zumBeispiel den Sprach-
roboter einsetzen wie einen
Praktikanten.

Dieser Praktikant ist leicht
übermotiviert, äusserst be-
lesen und sprachlich eloquent,
aber auch überheblich und
unterwürfig zugleich.Man
sollte Ergebnisse einer KI
kritisch nachprüfen (können).
Die endgültige Verantwortung
darfman keinesfalls abgeben.
Die KI-Tools sind einWerk-

zeug, und es geht darum,
diesesWerkzeug zu beherr-
schen, inklusivemöglicher
Gefahren. Vor demHinter-
grund der rasanten technolo-
gischen Entwicklung ist das
ein hoher Anspruch an uns
alle. Aber es gilt, etwas über-
spitzt formuliert: Man verliert
seinen Job nicht wegen einer
KI, sondern eher wegen je-
mandem, der oder diemit
KI umgehen kann.

ChristophHauser, Professor für
Wirtschaftspolitik an der Hoch-
schule Luzern und Leiter des
Kompetenzzentrums Manage-
ment & Law.


